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Die französische Bekleidungsindustrie
Alfred,Frisdi, Paris

BETRIEBSSTRUKTUR

In kaum einem anderen Land ist die Bekleidungs­
industrie betrieblidi und organisatorisdi so stark 

aufgegliedert, um nidit zu sagen zersplittert, wie in 
Frankreidi. Es ist ein besonderes Merkmal, daß es auf 
der ganzen Linie, von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
nur reine Familienbetriebe gibt, daß nur einige Her­
steller von Stridi- und Wirkwaren sowie von Miedern 
oder ähnlichen Erzeugnissen an der Börse notierte 
Aktiengesellschaften sind. Eine vollständige Tren­
nungslinie besteht schon zwischen Herren- und Damen­
konfektion, mit seltenen Überschreitungen bei Regen­
mänteln und Sportartikeln.
Die vertikale Integration geht in der Industrie in 
keinem Falle von der Herstellung von Garnen und 
Stoffen bis zur Konfektion. Nur wenige Textilfirmen 
besitzen unabhängig geführte Filialen der Konfektion. 
Eine vertikale Integration ist ferner in einigen Fällen 
zwisdien Filialbetrieben und Konfektionswerkstätten 
gegeben, d. h. größere Filialgeschäfte besitzen eigene 
Kleiderfabriken, allerdings nur für Herrenartikel und 
nidit in der Damenkonfektion. V öllig  unabhängig ist 
auch die Wäsdieindustrie, die teilweise in den Bereich 
der wieder getrennt arbeitenden Strick- und Wirk- 
waren-Industrie fällt, ohne jedoch mit der Damenkon­
fektion auch nur teilweise verbunden zu sein. W eitere 
selbständige Gebiete der Bekleidungsindustrie sind 
die Korsett- und Miederherstellung sowie die Hut­
industrie. Sdiließlidi gibt es eine letzte Gruppe für 
Zubehör, Phantasieartikel usw.
Aus versdiiedenen Gründen muß sidi diese Unter­
sudiung auf die Oberbekleidung für Frauen, Männer 
und Kinder beschränken. Strickwaren werden im all­
gemeinen gesondert behandelt, zumal gerade in Frank­
reich diese Industrie eine eigene, von den anderen 
Zweigen des Bekleidungswesens abweichende Struk­
tur besitzt mit stärkerer Konzentration, besonderem 
betrieblidien Aufbau usw. Die Hutindustrie spielt nur 
eine untergeordnete Rolle. Hinzu kommt, daß sie eben­
sowenig wie die Wäsdieindustrie in einigermaßen zu­
verlässiger Form statistisch erfaßbar ist. In beiden 
Fällen überwiegt übrigens bei weitem das Handwerk, 
sieht man von wenigen Ausnahmen ab. Allein für die 
Herren- und Damenoberbekleidung ist es möglidi, ein 
einigermaßen zuverlässiges Struktur- und Produk­
tionsbild zu entwerfen. Aber selbst auf diesem Gebiet 
hängt man weitgehend von  Schätzungen ab. Die Be­
rufsorganisationen sind zwar sehr verzweigt, erfassen 
aber nur einen Teil der Betriebe. Außerdem läßt sich 
nur sdiwer die Grenze zwischen Industrie und Hand­
werk, zwischen Konfektion und teilweiser Maßarbeit 
ziehen. Eine Beschränkung auf Oberbekleidung 
rechtfertigt sidi daher nidit zuletzt im Interesse der 
Klarheit und der Genauigkeit.
Die beiden Zweige der französischen Oberbeklei­
dungsindustrie haben gemeinsame Züge. W ie bereits 
erwähnt, werden sie vom Familienbetrieb beherrsdit,

bei klarem Übergewicht des kleineren und mittleren 
Unternehmens. Die größte Gesellschaft für Herren­
konfektion beschäftigt in mehreren Fabriken 2 500 
Arbeiter und weist einen Jahresumsatz von etwa 
50 Mill. NF auf. Das größte Unternehmen der Damen­
konfektion erreicht einen Jahresumsatz von 20 Mill. 
NF, ohne daß es in Anbetracht der noch zu erläutern­
den elastisdien Struktur dieser Industrie möglich ist, 
die genaue Zahl der beschäftigten Arbeitskräfte für 
diese Firma zu erfahren. Von einer Konzentration in 
bescheidenem Ausmaß kann allein bei Arbeitskleidern 
und Regenmänteln die Rede sein. Etwa 20 “/o der Be­
triebe liefern 65 Vo der in Frankreich hergestellten 
Arbeitskleidung für Männer und 17*/o der Betriebe 
60 Vo der Regenmäntel. In der eigentlichen Herren­
konfektion (Anzüge, Hosen und Jacken) entfallen 
25— 30®/o der Produktion auf 30 Unternehmen. Ähn- 
lidie Zahlen sind für die stark zersplitterte Damen­
konfektion nidit vorhanden, über die Hälfte der Be­
triebe sind Klein- und Kleinstunternehmen. Nadi 
einer ungefähren Statistik erreichen nur 10 Unter­
nehmen einen Umsatz von mehr als 5 Mill. NF jähr- 
lidi und 25 einen Umsatz zwisdien 2,5 und 5 Mill., 
während in 1 300 Betrieben der Umsatz unter 250 000 
NF jährlidi liegt. AUSSENHANDEL

Ein weiteres gemeinsames Merkmal der französisdien 
Damen- und Herrenkonfektion ist, im Gegensatz zu 
Strick- und Wirkwaren, w ohl aber auch für die 
Wäscheindustrie, die geringe Bedeutung des Außen­
handels. Bis 1960 fiel weder die Einfuhr nodi die Aus­
fuhr audi nur einigermaßen ins Gewidit. Im günstig­
sten Falle wird 1 Vo der Produktion ausgeführt, bei 
gleich niedriger Einfuhr. Ein erstes Hindernis bildet 
der Geschmack. Die französische Herrenkonfektion 
legt z. B. größeren W ert auf den Sdinitt als auf die 
Verarbeitung. Ihre Erzeugnisse müssen auf dem deut­
schen Markt an einer Verarbeitung scheitern, die nicht 
als befriedigend angesehen wird, während sidi die 
deutsche Produktion in Frankreich wegen ihres Schnit­
tes nur schwer durchzusetzen vermag. In Deutschland 
stellt man Arbeitskleider andererseits mit leichteren 
Baumwollstoffen her als in Frankreidi. Besonders die 
Struktur der Damenkonfektion beeinträditigt das Ex­
portgesdiäft, während man ohne weiteres versteht, 
daß die Franzosen ausländischen Kleidungsstücken 
gegenüber äußerst mißtrauisdi sind. Es handelt sidi 
um ein Gebiet mit stark individuellem Einsdilag. 
Selbst bei ausgesprochenen Serienartikeln wie Regen­
mänteln gelangte man noch nidit zu einer europäi­
schen Normung.

V or dem zweiten W eltkrieg war übrigens die Ausfuhr 
französisdier Damenkonfektionsartikel etwas bedeu­
tender. Die betreffenden Firmen gingen aber ein. Da­
nach bestand ein Preishindernis, und jetzt fehlt nodi die 
Erfahrung und auch die Organisation. Die Ausfuhr be­
sdiränkt sich in beiden Zweigen auf eine kleine Zahl
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von teueren Artikeln, die sidi infolge ihres beson­
deren Gesdimadcs durdisetzen, bei der Herrenkonfek­
tion vor allem Jagd- und Sportkleider, bei der Damen­
konfektion die preislidi obere Kategorie, die bereits 
an die Couture heranreidit.
Die ersten Auswirkungen auf die Bekleidungsindustrie 
hatte der Gemeinsame Markt 1960 in der Rohstoffver­
sorgung, als die Herrenkonfektion begann, in etwas 
größerem Ausmaß italienisdie W ollstoffe einzuführen. 
Es ist wahrsdieinlidi, daß sidi der Warenaustausdi in 
Zukunft trotz allem beleben wird.

STRUKTURVERÄNDERUNGEN

Die französisdie Herrenkonfektion ist um bessere 
Ausführung bemüht. Sie besitzt nidit geringe Trümpfe 
dank ihres guten Sdinittes und audi dank der V er­
wendung von meistens guten Stoffen. Eine gewisse 
Konzentration der Betriebe läßt sidi nidit aufhalten. 
Die Warenhäuser und Filialbetriebe verlangen billige 
Serienerzeugung und zwingen direkt oder indirekt die 
Betriebe zur Umstellung. Für die Damenkonfektion 
entstehen neue Fabriken in einem Umkreis von 
100— 150 km von Paris, w eil jede Ausdehnung im 
Pariser Bezirk am Mangel an Arbeitskräften und an 
zu hohen Mieten für Fabrikräume sdieitert. Diese 
neuen Fabriken sind von Anfang an großzügiger or­
ganisiert. Sie zählen sofort zu den Mittelbetrieben 
und werden langsam aber sidier das Strukturbild ver­
ändern.

Seit kurzem gibt es auf dem französisdien Markt, um 
nur ein Beispiel zu nennen, billige und einfadie Damen­
kleider sowohl aus Baumwolle und W olle  als audi 
aus Chemiefasern. Ihre Ausfuhr ist preislidi und ge- 
sdimadclidi durdiaus m öglidi. Sie wurde bisher ver- 
nadilässigt. Auf die Dauer dürfte jed od i Frankreidi 
auf diese Exportdiancen nidit verziditen. W ie audi in 
anderen Brandien sollten für die Herren- und Damen­
konfektion in absehbarer Zukunft genossensdiaftlidi 
organisierte Exportgruppen entstehen.

Bemerkenswert ist andererseits der Zug zur M oder­
nisierung der Werkstätten. Die Damenkonfektion führt 
95 “/o ihrer M asdiinen aus dem Ausland ein, und zwar 
vorw iegend aus Amerika, Großbritannien, der Bundes­
republik Deutsdiland und der Sdiweiz. In mehr oder 
weniger starkem Ausmaß finden alle modernen Ma­
sdiinen Verwendung, was aber nidit aussdiließt, daß 
altmodisdie Arbeitsmethoden in zahlreidien Kleinbe­
trieben zusammen mit der Heimarbeit, die besonders 
in der Damenkonfektion verbreitet ist, beibehalten 
werden. A udi auf diesem Gebiet dürfte sidi in den 
kommenden Jahren der in Frankreidi überall bemerk­
bare Zug zum Modernen durdisetzen.
Bevor nadi diesen allgemeinen Bemerkungen die V er­
hältnisse in der Herren- und Damenkonfektion ge­
trennt etwas stärker beleuditet werden, ist es nodi 
erforderlidi, die Konfektion gegenüber der Maßarbeit 
abzugrenzen, was nidit immer ganz einfadi ist. Nadi 
einer Meinungsbefragung der Herrenkonfektionsindu­
strie tragen 75 Vo der männlidien Franzosen im Alter 
von  über 15 Jahren aussdiließlidi Konfektion, wäh­
rend 85®/o mindestens ein Konfektionskleidungsstüdc

besitzen. Der Anteil der Konfektion in der Damen­
bekleidung wird auf 55 Vo gesdiätzt. 1953 waren es 
bei einer Meinungsbefragung nur 47 ”/o.
Die junge Generation gibt zunehmend der Konfektion 
den Vorzug, w obei die nodi sehr starke Haussdinei- 
derei zurüdigedrängt wird. Der Anteil der reinen Maß­
arbeit dürfte bei der Damenoberbekleidung nidit viel 
größer sein als bei der Herrenoberbekleidung. Die 
Grenzen verwisdien sidi durdi die Maßkonfektion. 
Nidit wenige französisdie Kleidergesdiäfte, die sidi 
nur eine besdiränkte Zahl von  Größen hinlegen kön­
nen, bieten ihren Kunden Kleider und Anzüge nadi 
Maß an, mitunter mit einer Anprobe, meistens jedod i 
ohne Anprobe. Die Maße werden dem Lieferanten zu­
gesandt, der sidi beim Sdinitt ungefähr danadi riditet. 
In der Herrenbrandie hat diese M aßkonfektion einen 
industriellen Charakter. Man nennt sie daher audi 
meistens „mesure industrielle". In der Damenkonfek­
tion erfolgt häufig eine etwas individuellere Behand­
lung, besonders wenn das Kleidergesdiäft eine eigene 
Werkstätte besitzt oder mit einem kleinen Konfek­
tionsbetrieb in Verbindung steht. In den folgenden 
Statistiken wird die handwerklidie Maßarbeit ebenso 
wenig berüdcsiditigt wie der besondere Zweig der 
Haute Couture, die übrigens mengenmäßig nidit ins 
Gewidit fällt. HERRENKONFEKTION
Die Herrenkonfektionsindustrie Frankreidis besteht 
aus 1 200 Betrieben, w ovon  etwa 950 statistisdi eini­
germaßen erfaßt werden, während der Rest mehr oder 
weniger im Verborgenen arbeitet, nidit M itglied des 
Industrieverbandes ist und keine Angaben über seine 
Produktion madit. Sein Anteil wird nadi Sdiätzungen 
den offiziell bekannten Produktionszahlen hinzuge­
fügt. Der Produktionswert beträgt in der Herrenkon­
fektion etwa 1,7 Mrd. NF. Auf Anzüge, Jadien und 
Hosen entfallen 0,8 Mrd., auf Mäntel und Regenmäntel 
0,3 Mrd., auf Arbeitskleider 0,25 Mrd., auf Kinder­
kleider 0,20 Mrd. und auf Sportbekleidung 0,15 Mrd, 
NF. Sportkleider werden sowohl von den Herstellern 
von Arbeitskleidern als audi von  den Regenmäntel­
fabriken hergestellt. Statistiken über Produktionszah­
len liegen im allgemeinen nidit vor. Die Regenmantel­
industrie gibt jedod i bekannt, daß sie 1959 für Frauen 
und Männer 2,33 Mill. Einheiten produzierte. Diese 
Zahlen müssen mit einer gewissen Vorsidit aufge­
nommen werden.
Es ist aufsdilußreidi zu wissen, daß nadi einer M ei­
nungsbefragung jeder erwadisene Franzose im Durdi­
sdinitt einen Konfektionsanzug jew eils nadi einer 
Frist von  drei Jahren und vier Monaten, eine Jadce 
nadi drei Jahren und fünf Monaten, eine Hose nadi 
einem Jahr und sieben Monaten und einen Regen­
mantel oder Mantel nadi drei Jahren und sieben 
Monaten kauft. Man gelangt so zu einem überrasdiend 
niedrigen Bedarf.
Geographisdi ist die Herrenkonfektion stark konzen­
triert. Paris, Nordfrankreidi und Lyon stellen 65 “/» 
der Gesamtproduktion. Herren- und Kinderanzüge 
werden vorwiegend in Nordfrankreidi, Paris und Lyon 
hergestellt, ein geringerer Anteil im Elsaß sow ie in 
den Bezirken von Besançon, Toulouse und Nîmes.
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Für Arbeitskleider nimmt Nordfrankreidi bei weitem 
den ersten Platz ein, die Regenmantelproduktion 
kommt zu rund drei Viertel aus Paris, während sidi 
der Rest auf Elsaß-Lothringen, Nordfrankreich und 
Bordeaux verteilt. Ähnlich liegen die Verhältnisse 
bei Sportbekleidung. Einige große Einzelhandelsfirmen 
gelangten zu einer vertikalen Integration. In der fran­
zösischen Provinz gibt es so eine Kleiderverkaufs­
firma, die ein Drittel ihres Gesamtumsatzes von  etwa 
25 Mill. NF jährlich aus eigenen Werkstätten stellt. 
In etwa gleichem Umfang greifen einige wenige 
andere Kettenläden des Bekleidungswesens auf die 
Eigenproduktion zurück.

DAMENKONFEKTION
Der Umsatz der Damenkonfektion wird auf 1— 1,2 
Mrd. NF geschätzt. Zu einer Spezialisierung der Er­
zeugung gelangten nur wenige größere Betriebe. Ins­
gesamt besteht dieser Zweig aus rund 2 500 Unter­
nehmen, die schätzungsweise jährlich rund 40 Mill. 
Bekleidungsstücke herstellen, darunter 9,5 Mill. Män­
tel, Jacken und Kostüme, 6 Mill. Röcke, 7,5 Mill. Blu­
sen und 6— 10 Mill. Kleider. Rund drei Viertel der 
Produktion entfallen.auf Paris. Für Lyon werden 7 “/», 
für Lille und Nizza je  5 “/o, für Rouen 3®/o und für 
M arseille 2®/o angegeben.
Die Organisation der Industrie ist sehr eigenartig. 
Ein Teil der Unternehmen beschäftigt nur ständige 
Arbeitskräfte in eigenen Werkstätten, ein Teil be­
dient sich zusätzlich der Heimarbeiter. Daneben gibt 
es eine dritte Gruppe, die sogenannte Entrepreneurs 
einschaltet, die ihrerseits vorwiegend auf Heimarbei­
ter zurückgreifen, was jedoch eigene Werkstätten auch 
in diesem Falle nicht ausschließt. Nach einer wieder 
sehr ungewissen Statistik arbeiten in den Werkstätten 
rund 35 000 Personen. Hinzu kommen 29 500 Heim­
arbeiter und 4 500 Entrepreneurs, d. h. insgesamt 
69 000 Arbeitnehmer, die nicht restlos ausgelastet sein 
können, denn für einen wesentlich größeren Umsatz 
nennt die Herrenkonfektion nur eine Belegschaft von 
60 000 bei verhältnismäßig geringem Anteil der Heim­

arbeiter, die nur noch von  Kleinbetrieben beschäftigt 
Werden. SS*/» der Belegschaft bestehen aus Frauen. 
Dieser Anteil dürfte bei der Herrenkonfektion etwas 
geringer sein.
Irgendwelche Querverbindungen zwischen der Damen­
konfektion und der Haute Couture bestehen nicht. 
Die Kollektionen der Konfektion müssen, lange bevor 
die neuen M odelle der Haute Couture bekannt sind, 
zusammengestellt werden. Die Konfektion hinkt be­
wußt nach und übernimmt nur diejenigen M odelle, 
die sich beim Publikum einigermaßen durchgesetzt 
haben. Sie steht aber indirekt stark unter dem Ein­
fluß der Haute Couture, die den französischen Ge­
schmack mehr oder weniger dirigiert und die Kunden 
veranlaßt, auf einer möglichst individuellen Beliefe­
rung zu bestehen. Die Konfektionsfirmen können da­
her meistens in jedem  Ort nur mit einem einzigen 
Kleidergeschäft in Verbindung treten, sie müssen 
außerdem sehr zahlreiche M odelle in möglichst klei­
nen Serien anbieten. In dieser Beziehung unterschei­
det sich die französische Konfektion ganz erheblich 
von der stark uniformierten und rationalisierten 
amerikanischen Kleiderherstellung.

AUSBILDUNGSWESEN 
Abschließend ist zu bemerken, daß die französische 
Bekleidungsindustrie stark um ihre Modernisierung, 
um die Verbesserung der Qualität und auch um die 
Ausbildung ihres Nachwuchses bemüht ist. In enger 
Zusammenarbeit mit der Industrie gibt es so eine 
höhere Schule der Bekleidungsindustrie in Paris, eine 
Schulwerkstätte für weibliche Berufe, ein technisches 
Studienzentrum der Bekleidungsindustrie sow ie zahl­
reiche Lehrlingswerkstätten im Pariser Bezirk und 
außerdem verschiedene Privatschulen, die von den 
Berufsverbänden anerkannt werden. Diese Ausbil­
dungsbemühungen sind verhältnismäßig neu und 
dürften in den nächsten Jahren ihre Früchte tragen. 
Nicht zuletzt aus diesem Grunde ist mit einer Steige­
rung der europäischen Konkurrenzfähigkeit der fran­
zösischen Bekleidungsindustrie zu rechnen.

Der Einfluß der Hafenkosten auf den Seehafenwettbewerb 
und die Seehafenpolitik

Diplom-Volkswirt Harm Westendorf, Hamburg

DER BEGRIFF

Hafenkosten" sind ein komplexer Begriff. In See­
häfen wird darunter die Summe aller Entgelte 

für Hafendienstleistungen im Zusammenhang mit dem 
Schiffs- und Seegüterverkehr verstanden. Tatsächlich 
handelt es sich um zahlreiche Einzelkosten, die in der 
Praxis ein sehr unterschiedliches Gewicht haben oder 
haben können. Die Hafenkosten bestimmen sich nach 
den jew eiligen Preisen für die Hafendienstleistungen. 
Darunter fallen, um die für den Hafen typischsten zu 
nennen, z. B. die Dienstleistungen der Lotsen, der

Hafenschlepper, der Festmacher, der Makler, der 
Stauer, der Umschlagsbetriebe, der Ewerführer, der 
Lagerhalter, der Quartiersleute und Ladungskontrol­
leure (Tally-Leute), W äger, Küfer und W arenkontrol­
leure sow ie der Fuhrunternehmer, die die W are im 
Hafen „umfahren". Nicht zu den Hafenkosten im 
eigentlichen Sinne gehören dagegen die Entgelte für 
die Lieferung von  Schiffsausrüstungsgegenständen, für 
Betriebsstoffe, W asser und Proviant sow ie für Schiffs­
reparaturen, obw ohl diese Kosten einen Hafen audi 
.b illig " oder .teuer" machen können.
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